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Aus Leidenschaft .
Roman

von

Ariedrich Ariedrich .

! (Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Ernst hatte die Lippen aufeinander gepreßt . Diese Zumuthung
' erbitterte ihn , außerdem glaubte er aus Hercher ' s Worten einen spöt¬

tischen Ton zu vernehmen .
„ Mein Vater hat Sie beauftragt , mir dies Anerbieten zu machen ? "

fragte er.
„ Gewiß . Ich will nur noch hinzufügen , daß wir an dieser Be¬

dingung festhalten werden, " gab Hercher zur Antwort .
„ Wir ! " wiederholte Ernst . „ Ich verstehe dies Wort nicht . Wollen

Sie nicht die Freundlichkeit haben , es mir zu erklären ? "

„ Ich glaube , dasselbe dreist gebrauchen zu können , denn ich habe
mit Ihrem Vater diese Angelegenheit sehr reiflich erwogen und be¬
sprochen , und ich kann Ihnen die Versicherung geben , daß wir , Ihr
Bater und ich , an dieser Bedingung festhalten werden .

"

„ Schweigen Siel " fiel Ernst ihn heftig unterbrechend ein . „ Ich
halte es nicht der Mühe für Werth , eine solche lächerliche Anmaßung ,
wie sie in Ihren Worten liegt , zurückzuweisen . Sagen Sie meinem
Vater , er möge seine Drohung ausführen, , denn ich würde auch ohne
fein Vermögen und ohne seine Unterstützung leben können . Und dann
fügen Sie hinzu , daß , wenn er mir künftighin etwas mitzutheilen
habe , er eine angenehmere Persönlichkeit mit dieser Botschaft betrauen
möge .

"

Hercher lächelte .
„ Ich bedaure , daß Sie meine gute Absicht so sehr verkennen, "

bemerkte er . „ Ich hoffte , Sie versöhnlich zu stimmen .
"

„ Nun , ich will Ihnen das Zeugniß nicht versagen , daß Sie Ihre
gute Absicht prächtig durchgeführt haben ! " rief Ernst . „ Ich hälfe

. indessen doch geglaubt , daß Sie Ihre wirkliche Absicht , die Sie ja
nun erreicht haben , nicht so offen zeigen würden ! "

Er wandte Hercher den Rücken zu und verließ ohne Gruß das
Zimmer.

Der Ingenieur blieb noch einige Zeit ruhig sitzen. Sein lächelndes
Gesicht verrieth , daß er mit dem Resultate seiner Sendung durchaus
nicht unzufrieden war . —

Ungefähr zwei Stunden später trat er zu Harport in dessen
Bureau .

„ Nun ? "
fragte der Steinmehmeister , der ihn bereits mit Ungeduld

erwartet hatte . „ Was haben Sie ausgerichtet ? "

„ Sie werden eine schlechte Meinung von mir bekommen, " sprach
Hercher und ließ sich wie erschöpft auf einem Stuhle nieder . „Ich
Hube Ihnen gesagt , daß ich Ihnen für einen friedlichen Ausgleich
durge und nun muß ich mein Wort zurücknehmen I "

„ Mein Sohn will auf die Bedingung nicht eingehen ? " rief Harport ,
„ Nein .

"

„ Dann hat er keinen Anspruch mehr auf meine Milde und Ver¬
lobung ! "

Harport schritt erregt im Zimmer auf und ab , denn er hatte
sich der Hoffnung , daß Hercher eine Aussöhnung anbahnen werde ,
sicher hingegeben .
. . „Herr Harport , ich bitte Sie , fassen Sie jetzt noch keinen Ent -
Ichmß, " bat der Ingenieur . „ Ernst war sehr erregt und jedem be-
Nihigenden Zuspruche unzugänglich ; ich habe Alles , was in meinen
^ Uken stand , gethan , ich habe sogar mehr als ein beleidigendes Wort ,
welches er mir zurief , absichtlich überhört . . . 1"

„ Er hat sogar gewagt , Sie zu beleidigen ? " fiel Harport ein .
k „ " Daran denke ich gar nicht mehr , denn er war erregt, " fuhr
Hercher fort . „ Mich schmerzte nur , daß er jedes versöhnende Wort
Muckums und entschieden erklärte , Ihre Bedingung nicht annehmen
M wollen ! "

„ Das hat er gethan ? "

„ Er war über die Zumuthung sehr unwillig . "

„ Nun , er soll über das , was ich nun thun werde , noch unwilliger
werden ! " rief Harport .

„Halt ! " fiel Hercher ein , indem er aufstand und beruhigend ,
mahnend die Hand auf den Arm seines künftigen Schwiegervaters legte .
„Ich bitte Sie , thun Sie vorläufig nichts . So erregt Ihr Sohn war ,
so bin ich doch der festen Ueberzeugung , daß er , sobald er ruhiger ge¬
worden ist , die Thorheit seines Entschlusses einsehen Wird . Er wird
dies thun und sich Ihrem Wunsche fügen ! "

„ Sie kennen seinen Trotz und Eigensinn nicht ! " warf Harport ein .
„ Doch ; aber ich weiß auch , daß er doch ein gutes Herz und einen

klugen Kops hat . Beide zusammen werden sein leicht erregbares Blnt
beruhigen und dann wird er sich fügen .

"

Der Steinmetzmeister schüttelte zweifelnd mit dem Kopfe .
„ Er wird es thun, " versicherte Hercher wiederholt . „ Lassen Sie

ihm nur wenige Tage Zeit , ich werde dann noch einmal zu ihm gehen
und sicherlich zum Ziele gelangen ! Nun bitte ich Sie , beruhigen
Sie sich ! "

Beide begaben sich alsdann zu Meta in das Wohnzimmer ; ler
Ingenieur war an dem Abende so heiter , wie ihn Meta selten gesehen
hatte , er schien Alles aufzubieten , um auch Harport lustig zu stimmen ,
und zum Theil gelang ihm dies .

„ Haben Sie denn von dem Kommissär nichts gehört ? " fragte er
Harport .

„ Nichts — nichts ! Er hat auf die Verlobungsanzeige hin eine
Karte geschickt — das ist Alles ! Ich glaube gern , daß er in London
sehr beschäftigt ist , wenn er zurückkommt , werde ich ihm Vorwürfe
machen , daß er uns ganz vergessen hat .

"

„Ich glaube nicht einmal , daß er so sehr beschäftigt ist, " warf
Hercher lächelnd ein . „ Die Herren lieben es , sich wett beschäftigter zn
stellen , als sie wirklich sind , sie gewinnen größeres Ansehen dadurch .

"

„ Ich glaube kaum , daß er dies nöthig hat, " bemerkte Mera .
„ Weshalb nicht ? " fragte Hercher , indem sein Auge prüfend aus

seiner Verlobten ruhte . „ Die Macht der Polizei beruht in dem An¬
sehen , welches sie genießt . Ich will dem Kommissär wahrlich nicht
zu nahe treten , allein ich bin der Ueberzeugung , daß zu seiner Stellung
nicht so sehr viel erforderlich ist ! "

„ Hercher , Sie sind im Unrecht ! " rief Harport . „ Die Stellung
eines Polizeikommissärs erfordert sogar einen ganz besonderen Scharf¬
blick. "

„ Das sagen sie immer selbst, " warf Hercher ruhig lächelnd ein ,
während sein Blick wiederholt über Metals Gesicht hinglitt . Diese
klagte nach einiger Zeit über Kopfschmerzen und zog sich dann auf ihr
Zimmer zurück .

Hercher blieb mit Harport noch zusammen , er erschien wieder
unbefangen heiter . Als auch er sich endlich entfernte , versprach er ,
am anderen Morgen zeitig auf Harport ' s Bureau zu kommen , um eine
geschäftliche Angelegenheit mit ihm zu erledigen . —

Als er am folgenden Morgen das Bureau betrat , fand er den
Steinmetzmeister in größter Aufregung .

„ Was haben Sie ? " fragte er erstaunt .
„ Haben Sie das heutige Morgenblatt gelesen ? " fragte Harport .
„ Nein . Ich komme des Morgens sehr selten dazu und spare mir

diesen Genuß meist bis zum Mittage auf ; die Lektüre desselben stört
ja die Verdauung in keiner Weise .

"

„ Dann lesen Sie es — hier !" rief Harport und reichte ihm mit
vor Erregung zitternder Hand das Morgenblatt dar .

Hercher warf ruhig einen Blick in das Blatt .
„ Was erregt Sie nur so sehr ? Ich finde nichts ! "

sprach er .
„ Hier — hier ! " rief Harport und deutete mit dem Finger ans

einen nur wenige Zeilen langen Artikel . Derselbe lautete :
„ Der Sohn des sehr vermögenden und angesehenen Steinmetz¬

meisters Harport , der frühere Lieutenant Ernst Harport , der vor einiger
Zeit seinen Abschied nahm , hat gegenwärtig in dem Geschäfte des
Kommerzienraths Seidel eine wenn auch untergeordnele Stelle iune und
wird sich in Kürze mit der Schauspielerin ** verheirathen .

"
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„ Das ist empörend ! " rief Hercher , als er die Zeilen gelesen hatte .

„ Das kann offenbar nur von Ernst selbst auSgehen ! "

„ Es geht von ihm aus ! " rief Harport . „ Das ist seine Antwort
auf Ihre Bemühungen , eine Aussöhnung zu Wege zu bringen ! "

„ Ich bin so überrascht und entrüstet , daß ich es kaum zu fassen
vermag,

" fuhr Hercher fort , während er die wenigen Zeilen noch ein¬
mal durchlas . „ Er weiß , wie sehr diese Mittheilung Sie kränken muß ,
er fordert Sie förmlich heraus ! "

„ Er soll es nicht ungestraft gethan haben . Heute noch mache ich
mein Testament — ich enterbe ikn ! "

„Nicht heute — übereilen Sie nichts !" fiel Hercher ein . „ Ich
kann mir einen solchen herausfordernden Trotz nicht vorstellen . Es
kann durch einen Anderen in die Zeitung gekommen sein , die Möglich¬
keit ist nicht ausgeschlossen und an sie werde ich mich vorläufig an¬
klammern . Haben Sie mit irgend Jemand darüber gesprochen ? "

„ Mit Niemand außer dem Kommerzienrath .
"

„ Ich auch nicht — da kann allerdings freilich niemand Anderes
als . . .

"

Er beendete seine Worte nicht .
„ Ich traue es ihm zu — er hat es gethan ! Dies ist die Ant¬

wort auf meinen Wunsch , daß seine Heirath geheim bleiben möge ! "

„Ich bitte Sie , übereilen Sie nichts ! Ich begreife ja Ihre Ent¬

rüstung , dieselbe ist nur zu gerecht , aber ehe Sie handeln , lassen Sie
uns erforschen , durch wen diese Mittheilung in das Blatt gelangt ist .
Ich kenne den Redakteur , ich werde ihm schreiben und Auskunft von
ihm verlangen , er kann mir dieselbe nicht
verweigern .

"

„ Und wenn er eS thut ? "

„ Er wird es nicht thun . Ich werde
sofort schreiben , wir senden den Brief
sofort ab und lasten aus Antwort warten .

"

Hercher trat an Harport ' s Schreibpult
und schrieb . „Hören Sie und sagen Sie ,
ob Sie hiermit einverstanden sind, " sprach
er , als er den Brief beendet hatte , dann
las er : „ Geehrter Herr Doktor . Herr
Harport ist durch die Mittheilung über
seinen Sohn in der heutigen Morgen¬
nummer Ihres Blattes auf das Unange¬
nehmste und Peinlichste berührt ; er ist
der Ueberzeugung , daß diese Zeilen geschrie¬
ben sind , uni ihn zu kränken , und ich kann
mich dieser Ueberzeugung nur anschließen .
Sie würden mich zu Dank verpflichten ,
wenn Sie mir umgehend mittheilen woll¬
ten , durch wen Sie diese Mittheilung
empfangen haben . Meiner Diskretion
dürfen Sie versichert sein . Mit größter
Werthschätzung

Wilhelm Hercher , Ingenieur .
"

„Sind Sie hiermit einverstanden ? "
.. .

fügte Hercher hinzu .
„ Ja, " gab Harport zur Antwort .
„ Dann wollen wir diese Zeilen sofort

durch einen Boten an den Redakteur senden
und ihn auf Antwort warten lassen ; in
spätestens einer Stunde können wir dieselbe haben , ich werde so
lange hier bleiben ! "

Der Bote wurde abgeschickt und ihm die größte Eile anbefohlen .
„ Ich würde selbst zu dem Redakteur geeilt sein , wenn ich nicht

befürchtet hätte , daß ich dadurch genöthigt werde , mich in Auseinander¬
setzungen einzulasien ; dieselben würden mir sehr peinlich gewesen sein .
Ich bin jetzt auch zu erregt dazu .

"

Harport schritt schweigend im Zimmer auf und ab .
„ Fassen Sie keinen Beschluß , ehe wir die Antwort des Redakteurs

haben, " bat Hercher .
„Ae mehr ich darüber nachsinne , um so weniger bedarf es für

mich einer Antwort, " entgegnete Harport . „ Wer hätte diese Mit¬
theilung der Zeitung übergeben sollen , wenn es nicht Ernst selbst ge¬
than hätte , um mich zu kränken ! Für Andere hat dieser Artikel ja
kein Interesse ! Mein Sohn ist ja keine Persönlichkeit , über dessen
Verhcirathung die Zeitungen berichten ! "

„ Das Alles muß ich zugeben und doch will ich die Hoffnung , daß
eS nicht von ihm ausgeht , nicht schwinden lassen ! "

„ Wer außer ihm hätte dies thun können ? "

» Ich weiß es nicht, " gab Hercher zur Antwort .

,-- ,ch?L-
°LS — Mal

„ Hat Meta diese Zeilen gelesen? " forschte Hercher .
^ ^oll sie auch nicht lesen ! " rief Harport . „Ich würde

Taufende darum geben , wenn wir Beiden die einzigen Menschen wären ,die sie gelesen haben . Nun , ich weiß jetzt wenigstens , was ich zu thun

habe — ich schwanke nicht mehr ! Ich werde dieses Blatt aushebm
und meinem Testamente beilegen lassen .

"

„ Haben Sie wirklich die Absicht , Ernst zu enterben ? "
fragte

'

Hercher .
„ Ja , jetzt steht mein Einschluß fest ! "

„ Bester Herr Harport , ich glaube nicht , daß Sie das Recht
haben .

"

„ Wer kann mir das Recht nehmen , über mein Vermögen z»
verfügen ? "

„Sie dürfen Ihren Sohn nicht vollständig enterben ! Das tz
Verbietet dies ! "

„ Ich kenne das Gesetz, ich habe mit meinem Rechtsanwälte darüber
Rücksprache genommen . Ich weiß , daß ich ihm nicht Alles entziehe »
darf , nur auf das Pflichttheil kann ich ihn beschränken , und das werde
ich thun ! Nicht ich werde das Testament aufsetzen , die Bestimmung ,
die ich treffe , soll nach meinem Tode unanfechtbar sein , durch eine»
Notar werde ich meinen testamentarischen Willen aufsetzen lassen !"

„Nun , ich hoffe , es wird eine Zeit kommen , in der Sie freiwillig
dieses Testament wieder aufheben, " bemerkte Hercher . „Ich gebe dir
Ueberzeugung nicht auf , daß Sie sich doch einst mit Ernst wieder aus-s
söhnen werden .

"

Der Bote kehrte zurück und brachte die Antwort des Redakteurs.
Ungeduldig öffnete Hercher den Brief .
„ Lesen Sie — lesen Sie !" drängte Harport .
Die Zeilen , welche Hercher vorlas , lauteten :

„ Geehrter Herr . Ich bedauere , Ihrem
Wunsche nicht Nachkommen zu können . Sie
werden übersehen haben , daß die Mit¬
theilung unter Eingesandt und unter dm
redaktionellen Striche steht , sie ist also
Inserat . Den Inserenten verrathen dars
ich nicht . Ich würde nur dann genöthigt
sein , seinen Namen anzugeben , wenn dik
Mittheilung eine Beleidigung oder Unwahr¬
heit enthielte ; wäre das Letztere der Fall,
so würden Sie es sicherlich in Ihrem
Briefe angedeutet haben . Ich bedamre,
daß diese Mittheilung Herrn Harport unan¬
genehm berührt hat . Mit Hochachtung

'

vr . M .
"

„ Kann ich nicht erzwingen , daß du
Name des Inserenten angegeben wird ?"?

rief Harport .
Hercher zuckte mit der Schulter .
„ Leider nicht,

" antwortete er . „Sie
könnten dies nur durch eine Klage erzwin¬
gen , die Mittheilung bietet aber keim

Veranlassung zu einer Klage , weil sie eine

Beleidigung nicht enthält ! "

„ Dann weiß ich , was ich zu thun
habe ! " sprach Harport . ,

Hercher versuchte nicht , auf den Vater
seiner Verlobten versöhnend einzuwirken . Er

schützte dringende Geschäfte vor und ging fort
Harport begab sich zu einem Notar

und ließ durch denselben das Testament

aufsetzen , in welchem er den Sohn bis auf das gesetzlich bestimmte

Pflichttheil enterbte .

Tie Vehmlinde bei Dortmund . (S . 84,

6 .

Ernst hatte sich verheirathet . ,
Die meisten Menschen würden die junge Ehe eine sehr wunder- s

liche genannt haben , denn es war fast , als ob zwei Kinder plötzlichI
mitten in das Leben hinein versetzt wären mit der Aufgabe , sich mm j

selbst durchzuringen . Ernst hatte bei allem Leichtsinn , den er früher M
entwickelt , sich doch in mancher Beziehung einen kindlichen Smn m- W«

wahrt , er hatte das Geld mit vollen Händen fortgeworfen , °h" e

Schwierigkeit zu kennen , Geld zu verdienen , und Ullu gab ihrem Gattm !

in dieser Hinsicht nichts nach . Auch sie kannte , obschon sie Schau-
Z

spielerin gewesen war , das Leben sehr wenig .
Nun sollten die beiden Menschen einen eigenen Haushalt suh

und zwar mit sehr geringen Mitteln , gar Mancher würde über Ml

Wirthschaft bedenklich den Kopf geschüttelt haben , sie fanden sich md -k »
mit der glücklichen Unbefangenheit der Jugend in die ungewohmenM
Verhältnisse hinein . Es gab etwas , was ihnen über Alles hinweghall, ,
das war die Liebe , und sie liebten sich wirklich innig . Wie sehr
sich theuer waren , das empfanden Beide erst , nun sie sich ganz angch

hörten ; nicht selten ist ja das Umgekehrte der Fall .

(Fortsetzung folgt .
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(Nachdruck verboten .)

Die Vehmlinde bei Dortmund . (Mit Bild auf Seite 82 .) — Zur
Blüthezeit der mittelalterlichen Vehmgerichte auf der „ rothen Erde " in West -

phalen befand sich dessen vornehmste Stätte , der Hauptsreistuhl , vor der da¬
maligen Reichs - und Hansestadt Dortmund in der Gegend des heutigen Bahn¬
hofes . Denselben beschatteten zwei Linden , von denen gegenwärtig nur noch
eine erhalten ist (siehe unser Bild auf Seite 82 ) , die aber auch schon Blitz¬
schlag und Sturm stark beschädigt haben . Darunter steht noch eine steinerne
Bank , und davor der verwitterte Steintisch mit dem eingemeißelten Adler , dem
Dortmunder Stadtwappen , auf welchem einst bei den Sitzungen des Frei¬
schöffengerichtes die Abzeichen der Vehme , das Schwert und die Weidenschlinge ,
lagen . Ersteres wurde bei der Eidesabnahme benutzt , der aus Weidenruthen
geflochtene Strick aber diente zur Strafvollstreckung , denn die Vehme befaßte
sich nur mit solchen Verbrechen , auf denen nach dem barbarischen Gesetz des
Mittelalters der Tod stand . Als im 16 . und 17 . Jahrhundert in Deutsch¬
land allmählig eine bessere Rechtspflege aufkam , zerfiel das Vehmwesen , aber
erst die neuere Gesetzgebung zu Ende des 18 . Jahrhunderts entzog ihm
vollends den Boden .

Balkon in Sevilla . (Mit Bild auf Seite 83.) — Wer Sevilla, die
alte maurische Königsstadt , recht kennen lernen will , der muß bei Sonnen¬
untergang den Corso de las Delicias besuchen , der sich am Guadalquivir hin¬
zieht , und die Hauptstraßen durchschlendern , wo sich dann in der Abendkühle
die Sevillaner mit ihren reizenden Frauen und Töchtern ergehen . Bald er¬
schallt Gesang , bald das Geklapper der Kastagnetten , und der Lärm der Tam -
bourins dringt aus Thüren und Fenstern - hier wird getanzt , dort musizirt .
Aus den zahlreichen kleinen , für südliche Länder nnd namentlich für Sevilla
selbst charakteristischen Ballonen (siehe das Bild auf S . 83 ) aber zeigen sich
um jene Zeit überall die holden , wegen ihrer
Schönheit ^ Grazie und — Koketterie be¬
rühmten Levillanerinnen . Den unvermeid - ,
lichen Fächer zierlich handhabend , blicken sie
auf das Menschengewühl herab , senden aus
den dunklen feurigen Augen brennende Liebes -

pfeile ab und nicken vorübergehenden Be¬
kannten lächelnd einen Gruß zu . Wenn nach
Mitternacht aber endlich das bunte Treiben
aushört , dann findet sich am Fuß eines solchen
Batkons wohl noch ein schmachtender Lieb¬
haber mit der Guitarre im Arm ein , um
seiner Angebeteten ein L-tändchen zu bringen .

Eine fürchterliche Mahnung . —
Einer der taptersten , aber auch grausamsten
türkischen Sultane war Murad 1 > . , welcher
als zwölfjähriger Knabe am 80 . August 1623
den türkischen Thron bestieg nnd am 9 . Fe¬
bruar 1640 nach kaum zurückgelegiem 29 . Le¬
bensjahre starb . Die Türken legten ihm den
Beinamen „ oi Dbarst " (der Sieger ) bei , denn
seine Truppen fochten während seiner Re -
gierungSzeit mit Glück ; er verbot das
Weinlrinken und Tabakrauchen und erschoß
Betrunkene mit eigener Hand . Bald jedoch
ergab er sich selber dem Trunk und verübte
alsoann solche Grausamkeiten , daß er über
100,01 )0 Menschen — worunter zuletzt seine
Angehörigen , Lieblinge und Vertrauten sich
befanden — hinrichten ließ . Da wurde ihm
einst eine furchtbare Mahnung zu Theil , die
ihn für kurze Zeit zur Besinnung brachte .
Am 25 . Juni 1632 wüthete ein sehr schweres
Unwetter über Konstantinopel . Gegen Abend
hörte es auf , brach aber gegen Mitternacht
von Neuem los . Murad IV . erhob sich von
seinem Lager , als ein Blitz in das Schlafgemach fuhr und im Nu Alles in
Brand setzte. Die Sklaven stürzten herbei , um zu sehen , was dem Groß¬
herrn genhehen sei ; doch dieser riß die Thüre des Gemaches auf und eilte
mit gesträubten Haaren und erhobenen Armen durch die Gänge des Se¬
rails . Da erfolgte ein zweiter Blitzschlag , welcher zwischen dem rechten
Arm und der rechten Seite des Sultans hindurch fuhr und ihn an die Wand
schleuderte . Entsetzen packte die Sklaven , welche sich alle zu Boden geworfen
hatten ; nach einiger Zeit kamen sie heran , hoben ihren Herrn , der in tiefer
Ohnmacht lag , aas und riesen ihn in 's Leben zurück . Am folgenden Tage
ließ Murad viele Gefangenen los , befahl eine große Danksagung abzuhalten ,
opferte eine große Anzahl schafe und ließ 20,000 Dukaten unter die Armen
austheilen - Als jedoch etliche Wochen herum waren , verfiel er von Neuem in
sein altes Laster und endigte zuletzt im Delirium tremsos . sG . Sch .j

Pfauenbraten . — Auch im 14 . Jahrhundert gab es Schwelger , die
aus eine unmäßige Art den Gaumen zu kitzeln verstanden , und die Leckereien
jener Zeit kommen dem Geschmacke unserer Tage bisweilen außerordentlich son¬
derbar vor . So findet man unter den Delikatessen prächtiger Tafeln im Jahre
1364 den Pfau , „ die Speise der Liebenden und das Futter der Großen "

ge¬
nannt , als Lieblingsspeise . Kein Königs - und Herrenmahl wurde zu jener
Zeit ohne ein Pfauengericht abgehalten . Man füllte den Pfau mit Spezereien
und süßen Kräutern und bedeckte beim Abbraten den Kops mit einem nassen
Tuche , um thn schön zu erhalten und die Krone zu schonen . Der Vogel wurde
geröstet ganz ausgetragen , Haut und Federn blieben daran und der Schweif
wurde auf der Schüssel aus einander gebreitet . Zuweilen wurde er auch mit
Blattgold belegt , m den Schnabel mit Branntwein befeuchtete Baumwolle ge¬
lteckt und dtese hernach angezündet , so daß es aus dem Schnabel brannte . Die
vornehmsten Damen der Gesellschaft trugen ihn unter den Klängen der Musik
tn einer goldenen oder silbernen Schüssel aus und setzten ihn vor dem Haus -

Herrn oder dem vornehmsten Gaste nieder . War ein Turnier abgehalten war -
den , so hatte der siegende Ritter die Ehre , daß ihm die Dame seines Herzen-
den Pfau vorsetzte , den er dann zerlegen mußte . E . K .

Der verleumdete Minister . — Schah Nadir , der große Reorgam> ;
sator des persischen Reiches , hatte das Unglück , in seinem Eiser um die Neu - l
gestaltung der Verwaltung , die auf manchen Widerstand im Lande stieß, j
Verdächtigungen leicht zugänglich zu sein und ungerecht gegen verdiente Beamte
zu werden . So hatte man auch den Wesir Mirza Chan bei ihm verleumdet ,
als habe er wichtige Zweige der Verwaltung , namentlich die Landeskultur , ;
schwer vernachlässigt , und der jähzornige Schah entließ ihn nicht nur seiner
Würden und Aemter , sondern verurtherlte ihn auch zur Verbannung auf ei»
wüstes Dorf in weitester Entfernung von der Hauptstadt . Der Wesir schwieg !
und beugte sein Haupt , die Abführung in 's Exil erwartend . Aber diese ver¬
zögerte sich, weil die Ausfindigmachung eines Verbannungsortes auf ungeahnte -
Schwierigkeiten stieß , von einer Woche zur andern , und endlich erklärte der ;
Nachfolger Mirza 's , ein Mann von hoher Redlichkeit , dem Fürsten ohne RA !

halt , daß die Ausführung des Strafdekretes nicht möglich sei. „ Denn in,
ganzen Reich , o Herr , bis zu den äußersten Grenzen hin findet sich nicht ein
einziges wüstes Dorf mehr . So weit Dein Scepter reicht , ist Alles ei» ;
wohlangebautes , blühendes und bevölkertes Land .

" Da erschrak Schah Nadir ;
bis in 's Herz hinein und sprach schuldbewußt : „ So habe ich meinem Wesir ;
Mirza schweres Unrecht gethan ! Denn ist es so , wie Du sagst , so ist da- :
sein Werk und der beste Beweis seiner treuen und pflichtmäßigen Amts- i
führung ! Fluch über die Ohrenbläser !" Und voll Reue setzte er den wackren ;
Mirza wieder in sein Amt ein . sL . Z .j !

Ackerbautreibende Ameisen . — Von dem intelligenten Völkchen der ;
Ameisen werden uns wahre Wunderdinge erzählt , nicht allein von ihren kam-

plizirten wohleingerichteten Wohnungen , von ihren Straßen -, Tunnel - und j
Brückenbauten , sondern auch von ihrem wohl - i
geordneten Staate , ihren Kriegen und ihren f
Soldaten , Arbeitern und Sklaven . Die merk- ;
würdigsten aller Ameisen sind die ackerbau- l
treibenden Ameisen , von denen uns aus s
Mexiko berichtet wird . Die großen braunen l
Insekten sammeln nicht nur Körner zu ihren,

'

Bedarf , sondern säen auch solche aus und ;
ernten sie nach der Reife ein , wobei sie , ebenst !
wie unsere Oekonomen , zweckentsprechende l
Anordnungen für die verschiedenen Jahres - ^
zelten treffen . Außer anderen Beobachter » l
waren es namentlich Do . Lincecum in Texas l
und seine Tochter , welche das wunderbare .
Treiben der Thiere zehn Jahre lang in der ,
Umgebung ihrer Wohnung studirten und !

wahrnahmen , wie die fleißigen Thiere Ge- -
treibe aussäeten und es ernteten . jP . T.j l

Hut und Blut . — Beim Anrückm der !
Dänen im ersten schleswig -holsteinischen Krieg
ließ der Major von der Tann auf der Straße
von Kiel nach Eckernförde in der Nähe des :
durch das spätere Gefecht bekannt gewordene»
Ortes Altenhof eine Barrikade errichten , uni .
seine an Zahl geringe Mannschaft gegen die ,
überlegenen Dänen zu schützen . Ein dänische ? ;
Kanonenboot , welches die Absicht der Deutsche » ,
merkte , überschüttete dieselben mit einem Hagel
von Kartätschenkugeln , um die Errichtung der ,
Barrikade zu verhindern . Allein die deutsche»
Schützen ließen sich dadurch nicht verscheuchen i
unv arbeiteten wacker fort , so daß das Kn- ;
nonenboot bis auf Büchsenschußweile sich
näherte , um die Schanzgräber energischer
zu beschießen . Da riß eine dänische Kar- ;
kätsche dem einen Jäger seinen grauen Hut

fort , den dieser in seiner Nähe auf den Griff eines in den Boden gestoßene »

Grabscheites gehängt hatte . Der Hut fiel zersetzt zu Boden . Der Schütze aber ,
der das Rahen des Bootes wohl gemerkt , warf nur einen Blick auf seine»

zerschossenen Filz und sagte : „ Das galt meinem Hut , aber das " — und damit
griff er nach seiner langen Büchse — „ das gibt Blut .

" Er zielte lange und

bedächtig und drückte endlich ad . Von dem Augenblicke an hörte die Kanonade
auf — eine Verwirrung an Bord des Bootes ließ errathen , daß ein höherer
Offizier getroffen sein müsse , und wirklich erfuhr man später , daß die Kugel
den Kommandirenden des Bootes mitten durch 's Herz getroffen und augen¬
blicklich getödtet habe . sBr .j

NuchstaSen-ItSthsek.
Mit B vereinigt es die Geister , Mit S füllt es oft weite Räume ,
Mit H ist ' s ein geschickter Meister , Mit St haben ' s alle Bäume ,
Mit L gibt

' s Raum zu Weg und Gasse , Mit T kann es die Zeit verkürzen .
Mit R steht man es an der Tasse , Mit W droht manchmal es zu stürzen.

Auflbsung folgt in Nr . 22 . sM WO

Auflösungen von Nr . 20 :
des B u ch st aben - Räthsels : Elend . Lende ; des Silbcn - Räthsels : Rmnitnst»,

Irene , Canning , Hudson , Acajon , Raphael , Drate Wanderstab , Allegri , Großbritannien .

Nase , Eli , Reinhard (Richard Wagner — die Nibelungen ) .
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W .örtlich aufgefaßt .

Unteroffizier (nach mehreren Erörterungen über Soldatentugend )
Wann zeigt sich die wahre Soldatengrüße ?

Soldat : Bei der Aushebung zum Militär , Herr Unteroffizier !
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